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Yortrag beleuchtet die Ursachen des Insektensterbens
Biologin spricht auf Einladung der NABU-Gruppc Rottenacker über das Thema

Von Friedrich Hog Bestäubung nicht ersetzen kann. Auch
die Verbreitung von Samen durch
Ameisen sei zwingend notwendig,
wobei schon viele Ameisenarten aus-
gestorben seien, Dicht zu vergessen
die Nährstoflbereitstellung durch In-
sekten im Wege des Zersetzens von
abgestorbenen Pfl anzen.

Sabine Brandt stellte die Rote Liste
2016 Yor, nach der nur 37 Prozent der
Wildbienen nicht gefährdet sind. Die
Laryzeitstudie des Entomologischen
Vereins Krefeld, die über2TJahre hin-
weg den mehr als 75 Prozent betngen-
den Rückgang de! InsekteD in Natur-
schutzgebieten dokumentiert hat,
wurde 2019 durch eine Zehnjahresstu-
die der Technischen Uniyersität Mün-
chen bestätigt. Das Fazit der Referen-
tin lautete ,,Der Insektenschwund ist
Realität. Er wurde durch Flächenver-
lust, Monotonie und Intensivierung
der Landwirtschaft, den Verlust von
Ackerrandstrulturen, intensivere
Grünlandnutzung, Umbruch von
Grünland in Ackerland, Klimawandel,
ktinstliches Licht, den Verkehr, natur-
ferne Gärten und die Veryiftung durch
Pestizide yerursacht. Damit ist er vom
Menschen verursacht."

Die Politik müsse strengere Zulas-
sungsregeln fü! Pestizide erlasse[, die
Pestizidredukion veranlassen, die
Landwirte bei der Umstellung auf Bio-
Landwirtschaft unterstützen, für

für eine gentechnikfreie Region Ulm

Referentin Sabine Brandt. sz-roro, soe

obstwiesen und Blühflächen, die
reitstellung von Nisthilfen, naturna
hes Gärtnern. Belassen von Brenn
seln, Wiese statt Rasen oder Kies,
dung ungepfleger Flächen, keine

ROTTENACKER - ln ihrem Vortrag
am Freitag im Gemeindesaal hat Sabi-
ne Brandt über Fakten, Ursachen und
Perspektiven des Insektenschwulds
gcsprochen. Dabei wurde deutlich,
drss das Insektensterben die Lebens-
grundlagen des Menschen akut be-
droht und dass der Mensch die Ursa-
chen liir ein 

"ökologisches 
Armaged-

don" gesetzt hat.
§abine Brandt ist Diplom-Biologin

und Leiterin der NABu-Bezirksge-
schäftsstelle Allgäu-Donau-Ober-
schwaben Sie machte vor 30 Zuhö-
rern anhand von Untersuchungen
deutlich, dass in den vergangenen Jah-
ren die Menge an Insekten drastisch
abnahm. ,,Erstmals 2017 ging ein Rau-
nen durch die Presse. Seit 2019 erfäht
die öffentlichkeit mehr vom Sterben
der Insekten Spezialister haben das
vorher bereits gesa6", so die Referen-
tirl Dabei sird IDsekten mit eirer Mil-
lion Arten die artenreichste Klasse
des gesamten Tierreichs, 60 Prozelt
allerArten sind Insekten. Etwa 40 000
Arten leben in Mitteleuropa.

Brandt stellte die Merkmale von Li-
betlen, Heuschrecken, Käfern,
Schrretterlingen und anderen Tieren
vot Dies sind der Kopfmit großen Fa-

cettenaugen, FüNem und Mundwerk-
reugEn, ein Mittelteil mit sechs Bei-

nen und zwei Paar Flügeln sowie dem
Hinterteil ffil Verdauung und Fort-
pflanzung. Insekten haben ein Strick-
leiternervensystem und atmen über
Tracheen. Sie sind überall vertreten,
nur nicht in Salzwasser.

,,Da alle Singvögel von unter-
schiedlichen Insekten leben, benöti
gen wft alle Insekten", sagte Blandt.
Auch Fledermäuse, Amphibier! Igel,
Spitzmäuse und Fische fressen IDsek-
ter oder deren Larven. ,,80 bis 90 Pro-
zeut der heimischen Nutz- und Wild-
pflanzen sind auf Insektenbestäubung
angewiesen. Qualitativ und quantita-
tiv guten E(rag haben Obstbäume
nur, wenn Insekten sie bestäuberL im
natürlichen Zusammenspiel mit
Windbestäubung." Brandt machte
deutlich, dass die menschliche Be-
stäubung mit dem Pinsel natüLrliche

mehr Blütenvielfalt in der Landschaft
sorgen uDd die Eu-Agrarpolitik öko-
logisch reformieren. Abschließend
stellte Sabine Bmndt das Bündnis ftir
Artenvielfalt der Stadt Ulm, des AIb-
Donau-Kreises und der Stadt Biber-
ach vor, dem unter anderem NABU,
BUND, Schwäbischer Albverein, die
Naturfreunde Ulm, der Bezüks-lm-
kerverein Ulm oder auch das Bündnis

angehören.
Sie empfahl den Erhalt von Streu

nackte Etde im Winter, Ileckelt statt
SteinkörbeD, Pflanzen von einheimi-
schen Gehölzen, Recyceln sowie den
Kauf vonbiologischen und regionalen
Lebersmitteln. Aus dem Volksbegeh-
ler,,Rettet die Bienen" sei im Dezem-
ber 2019 ein Gesetzentwu.rf der Lan-
desregierung entstanden, der von
Umwelt- und Landwirtschafwerb?in-
den getragen wird. Hierin werden
Öko-Landbau, weniger Pestizide,
Rückzugsflächen fiir Vägel, ein Bio-
topYerbund Yon 15 Prozent der Lan-
desflächq Schutz von Stteuobstwie-
sen und Ausbau des Dialogs zwischen
Landwirtschaft und Naturschutz fest-
geschrieben

t
.#/T




